
Dieser Abend brachte eine 
ganz entscheidende Verände­
rung in mein Leben. Denn 
auch ich war gegen Ungerech­
tigkeit, die ich während mei­
ner Soldatenzeit täglich mit 
ansehen mußte. Rekruten­
schindereien waren an der 
Tagesordnung. Die Kennzei­
chen der Vorgesetzten waren 
Dummheit und Brutalität, die 
manch einen jungen Rekruten, 
der einfach körperlich die 
Schleifereien und Strapazen 
nicht aushalten konnte, zur 
Verzweiflung trieb. Nach Ab-a 
lauf der drei Jahre wurde mir 
nahegelegt, beim Militär zu 
bleiben. Da gab es für mich 
nur eine Antwort: ,Ich kapi­
tulieret. ,Sie sind der erste 
Sozialdemokrat in meiner 
Kompanie!4 wurde ich nun 
angeschrien.
Der Katholizismus, in dem ich 
erzogen worden war, löste 
sich für mich auf wie un­
durchdringlicher Nebel im

Sonnenschein. Ich fing an, 
über viele der Ausführungen 
August Bebels nachzudenken, 
mir diese Gedanken zu eigen 
zu machen und auch auf an­
dere Menschen zu übertragen. 
Ich konnte nicht mehr anders, 
als ständig auf meine Umge­
bung einzuwirken.“

Ja, das ganze Leben lang blieb 
mein Vater dieser Idee treu. 
Gute Arbeitsstellen mußte er 
aufgeben, weil er mit keinem 
Ausbeuter gemeinsame Sache 
machte, auf keine verlockenden 
und bestechlichen Anerbieten 
ging er ein. Für seine Kollegen 
holte er Verbesserungen heraus, 
er dagegen wurde entlassen. 
Das „tägliche Brot“ war nicht 
immer auf dem Tisch. Er trat 
dem Spartakusbund bei, kämpfte 
1919 im „Vorwärts“-Gebäude mit 
der Flinte in der Hand gegen 
die Reaktion, wurde abgeführt 
ins Gefängnis. Während des 
Hitlerfaschismus sammelte er 
Geldspenden für die „Rote Hilfe“.

Es war gar nicht anders denk­
bar, als daß auch seine Tochter 
in diesem Sinne ihr Leben 
führte, mit ihrer Familie sozia­
listisch lebte und die eigene 
Tochter ebenfalls auf diesen 
Weg leitete, die sogleich 1945 
mit 15 Jahren dabei war, in der 
Johannisthaler Bürgermeisterei 
arbeitete, im Jugendausschuß 
mitwirkte, bald als FDJlerin 
auf die Jugendhochschule am 
Bogensee delegiert wurde, um 
in immer stärkerem Maße hel­
fen zu können, den Sozialismus 
aufzubauen. Nun sind bereits 
ihre beiden kleinen Söhne gute 
Thälmann-Pioniere.
Gehe ich diesen aufgezeigten 
Weg der nunmehr vier Genera­
tionen in Gedanken zurück, er­
scheint mir dies ganz wesent­
lich: August Bebel war es, der 
vor etwa 80 Jahren den festen 
Grundstein für die fortschritt­
liche Entwicklung von Genera­
tionen legte!
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